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Die umstrittene Operation

Warum Tessas Vater den Eingriff unbedingt verhindern will

Von Caroline Steffens

Hanna Stellmachers kleine Tochter Tessa wird immer wieder wegen ihrer abstehenden Ohren gehänselt. Für Hanna steht fest: Tessa muss operiert werden, bevor die ständigen Kränkungen tiefe seelische Narben hinterlassen. Doch ihr Mann Sebastian lehnt medizinische Eingriffe kategorisch ab. Hanna sind die Hände gebunden, denn eine Ohrenkorrektur gilt nicht als lebensnotwendig. Ohne Sebastians Zustimmung kann die Operation nicht stattfinden.

Doch dann bekommt die kleine Tessa plötzlich fürchterliche Bauchschmerzen. Kein Hausmittel hilft. Die Situation scheint ernst zu sein. Wird Sebastian sich erneut weigern, ärztliche Hilfe zuzulassen, und damit das Leben seines eigenen Kindes aufs Spiel setzen?



Hanna Stellmacher betrat mit ihrer vierjährigen Tochter Tessa den Kindergarten ›Hasenland‹, den das Töchterchen ab heute besuchen würde. Die Kleine war sehr aufgeregt. Schon um fünf Uhr in der Früh hatte sie sie geweckt und sich Sorgen gemacht, sie könnten zu spät kommen. Hanna hatte sie beruhigen können. Sebastian, der Vater der Kleinen, wäre zu gerne an diesem besonderen Tag dabei gewesen, doch ausgerechnet heute stand das jährliche Sicherheits- und Notfalltraining für Flugbegleiter an.

Tessa trug ihre neue rosafarbene Jacke und auf dem Rücken ihren weißen Rucksack mit roten Herzen darauf. Beides hatten ihr die Eltern für den aufregenden Start in den neuen Lebensabschnitt gekauft.

Beim Aufbruch zum Kindergarten hatte es noch eine kurze Diskussion mit der Kleinen gegeben, die ihre Puppe Lieschen unbedingt hatte mitnehmen wollen. Hanna hatte Tessa nur mühsam überzeugen können, dass Lieschen noch zu klein für den Kindergarten war und zu Hause auf sie warten würde.


Monika, eine Erzieherin mit kinnlangen, zum Bob geschnittenen blonden Haaren, kam lächelnd auf sie zu.

»Guten Morgen, Frau Stellmacher«, begrüßte sie sie und wandte sich dann an Tessa. »Hallo, Tessa. Schön, dass du hier bist. Kennst du mich noch?«

Tessa nickte ernsthaft. »Du hast mit mir den Test gemacht, ob ich in den Kindergarten darf«, antwortete sie.

»Das stimmt. Und du hast alles super richtig gemacht«, lobte Monika. Die Kleine strahlte.

»Aber mein Papa kann heute nicht da sein, weil er muss was lernen«, verkündete Tessa.

»Was muss er denn lernen?«, fragte Monika freundlich.

»Das, was er machen muss, wenn was schiefgeht«, erklärte Tessa.

»Mein Mann musste zu einer Fortbildung«, beantwortete nun Hanna die Frage. Dass Sebastian als Flugbegleiter arbeitete, war der Pädagogin bekannt. »Er kommt in drei Tagen zurück.«

»Das ist ja schade, dass er gerade heute keine Zeit hat«, sagte Monika bedauernd. »Aber du kannst ihm ja alles erzählen.«

Tessa nickte eifrig.

»Nun lass uns in die Turnhalle gehen. Dort findet die Begrüßung statt, und du erfährst, ob du in die Kükengruppe oder in die Entchengruppe kommst«, erläuterte Monika.

Hanna wusste, dass danach der Moment des Abschieds kam und die Kinder zum ersten Mal mit ihren Erzieherinnen in die jeweiligen Gruppenräume gingen. Abholzeit war am ersten Tag bereits zwei Stunden später.

Mit ihrer Kleinen an der Hand folgte sie Monika in die Turnhalle. Es waren schon viele Eltern und teilweise auch Großeltern da, die die Kinder begleiteten. Hanna grüßte einige Bekannte und setzte sich auf einen der Stühle in der ersten Reihe. Eigenartigerweise waren ganz vorne die meisten Plätze frei, während in den Reihen dahinter schon fast alle besetzt waren.

»Mama, guck mal, was die für komische Ohren hat«, hörte Hanna ein Kind sagen. Glutheiß durchfuhr es sie. Sie sah nach hinten, von wo die Stimme gekommen war, und verspürte den Drang, durch einen empörten Blick sowohl dem Kind als auch dessen Begleitung klarzumachen, dass sie die Worte gehört hatte und was sie davon hielt. Ein kleiner Junge deutete mit ausgestrecktem Arm zu Tessa. Die Frau neben dem Jungen machte einen betretenen Eindruck.

»Marco, sowas sagt man nicht«, wies sie ihn mit gesenkter Stimme zurecht.

»Die stehen ja voll weg vom Kopf«, verkündete er lautstark, als hätte sie nichts gesagt. Auch Tessa wandte sich jetzt um.

Die Wangen der Frau wurden rot, als sich ihr Blick mit dem von Hanna kreuzte.

»Marco«, zischte die Frau ihren Sohn leise an.

»Aber das sieht doof aus«, beharrte Marco. In Hanna rebellierte es derart, dass sie am liebsten sowohl die Mutter als auch das Kind selbst scharf zurechtgewiesen hätte, obgleich ihr klar war, dass die Frau im Grunde nichts für die Direktheit ihres Jungen konnte. Mittlerweile sahen auch andere Eltern und Kinder zu ihnen.

»Schluss jetzt«, fuhr Marcos Mutter ihn an. Hanna wandte den beiden wieder den Rücken zu. Tessa senkte den Kopf und dicke Tränen tropften auf ihr Kleidchen. Hanna schnürte es die Kehle zu. Sie legte den Arm um ihr Töchterchen.

»An dir sieht gar nichts doof aus, Tesschen«, flüsterte sie ihr zu und umschloss sanft die kleinen Hände ihres Kindes.

»Doch«, schluchzte Tessa. »Das haben Tim und Lea im Kinderturnen auch gesagt.«

In Hannas Bauch ballten sich Wut und Verzweiflung zusammen. Sie war sicher, ihrer Kleinen war der Tag jetzt verdorben. Sie sah Sebastian vor sich, der ihrer Meinung nach den Kummer und die immer wiederkehrenden Hänseleien an Tessas Äußerem zu verantworten hatte. Doch sie fühlte sich auch schuldig. Sie hätte sich gleich nach der Geburt mit wesentlich mehr Nachdruck dafür einsetzen müssen, dass die Ohrstellung des Töchterchens umgehend mithilfe von Schienen korrigiert würde.

Sebastian lehnte medizinische Behandlungen kompromisslos ab. Schon während der Schwangerschaft hatte er immer wieder darauf hingewiesen, dass die Kontrolluntersuchungen, die sie pflichtbewusst wahrnahm, völlig überflüssig wären. Schließlich hätten Frauen bis vor circa hundert Jahren auch keine Ärzte gehabt, die monatelang alles Mögliche testeten und überprüften. Hanna hatte sich dennoch nicht beirren lassen.

Ebenso hielt er nichts von den Vorsorgeuntersuchungen beim Kinderarzt. Immerhin ließ er sie gewähren.

»Ich mag wieder heim«, sagte Tessa weinend.

»Kleines, du hast dich doch so auf den Kindergarten gefreut«, bemühte sich Hanna hilflos, ihr Töchterchen wieder aufzumuntern.

»Aber jetzt nicht mehr«, jammerte Tessa.

»Was ist denn los?«, fragte Monika besorgt und kam zu ihnen. Tessa schlug die Hände vors Gesicht.

»Können wir kurz draußen reden?«, bat Hanna, der die Aufmerksamkeit anderer Eltern und Kinder immer unangenehmer wurde.

»Sicher.«

Zu dritt verließen sie die Turnhalle. Monika ging mit ihnen zum Büro und schloss die Tür hinter sich. Tessa weinte immer noch. Hanna informierte Monika darüber, was geschehen war, und während sie sprach, drohten ihre eigenen Schuldgefühle sie zu ersticken.

»Das tut mir sehr leid«, sagte Monika voller Anteilnahme. »Ich habe den Vorfall nicht mitbekommen, ich war gerade mit einem Vater im Gespräch. Ich rede auf jeden Fall mit Marcos Mutter. Wir dulden es im Hasenland nicht, dass die Kinder sich untereinander kränken.«

Hanna nickte nur.

»Tessa«, wandte sich die Erzieherin nun an die Kleine. »Es werden jetzt alle Kinder in der Turnhalle begrüßt. Lass uns wieder reingehen. Ich sorge dafür, dass dich niemand mehr ärgert.«

»Ich mag wieder heim«, wisperte Tessa mit gesenktem Blick. Sie weinte nicht mehr.

»Das verstehe ich«, sagte Monika tröstend. »Aber wir haben heute mit euch noch viel Schönes vor. Nach der Begrüßung machen wir ein kleines Spiel, bei dem jeder seinen Namen sagen darf und was er besonders gerne mag. Was magst du denn besonders gerne?«

Tessa schniefte. »Tretroller fahren«, sagte sie schließlich.

»Das klingt ja prima«, erwiderte Monika fröhlich. »Stell dir vor, wir haben hier sogar drei Tretroller. Damit könnt ihr draußen im Garten fahren.«

»Hm«, machte Tessa, scheinbar noch immer nicht überzeugt. »Und ich mag alles, was rosa ist«, ergänzte sie.

»Wir haben rosa Bastelpapier. Ich zeige es dir später, nach der Begrüßungs- und Vorstellungsrunde. Aber jetzt müssen wir wirklich zurück in die Turnhalle.«

»Na gut«, murmelte Tessa. Sie schob ihre Hand in die von Hanna. Hanna war übel. Aussagen wie die von Marco wären der Kleinen erspart geblieben, wäre Sebastian nicht so ein kategorischer Gegner medizinischer Eingriffe.

***

Sebastian Stellmacher wählte die Festnetznummer seines Zuhauses. Heute war Tessas erster Kindergartentag gewesen. Er wollte mit seinem Töchterchen sprechen und von der Kleinen hören, wie es gewesen war. Da er wusste, welche Freude Tessa daran hatte, ans Telefon zu gehen, hatte er sich für das Festnetz entschieden. An die Handys der Eltern durfte das Kind nicht.

»Hallo«, hörte er das Stimmchen seiner Tochter.

»Hallo, Tesschen. Hier ist der Papa. Wie war dein erster Tag im Kindergarten?«

»Der war doof, aber auch ein bisschen schön«, erklärte die Kleine.

Sebastian lachte unsicher. In ihm stieg eine Ahnung auf, was ›doof‹ gewesen sein mochte.

»Der Marco hat ganz dummes Zeug gesagt. Wegen meinen Ohren. Und dann wollte ich nicht mehr in den Kindergarten.«

Sebastians Magen zog sich zusammen. Ihm war jetzt schon klar, dass ihm ein aufgebrachtes Gespräch mit Hanna anstand. »Das tut mir leid«, sagte er so ruhig wie möglich. »Du weißt, dass du genau richtig bist, so wie du bist. Das hab ich dir schon oft gesagt.«

»Aber meine Ohren sind gar nicht schön. Jeder sagt das.« Er hörte die drohenden Tränen.

»Nicht jeder. Nur ein paar ganz dumme Kinder«, hielt er dagegen und dachte, dass der Begriff ›dumme Kinder‹ erzieherisch nicht gut war. »Und was war schön?«, fragte er rasch weiter.

»Das Spiel. Wir haben einen Ball geworfen und jeder hat seinen Namen gesagt und was er gern mag. Ich mag gern Tretroller fahren und Nudeln«, teilte Tessa ihm mit.

»Das Spiel klingt lustig«, versicherte er. »Und Nudeln mag ich auch.«

»Ja. Und dann ist die Mama gegangen und alle anderen auch, und ich bin in der Kükengruppe. Ich hab rosa Papier gekriegt, und die Elsa hat mit mir Blumen ausgeschnitten.«

»Das ist ja toll«, zeigte Sebastian sich begeistert.

»Ja. Und jetzt mag die Mama dich sprechen. Tschüss, Papa.« Er hörte, wie sie ein Küsschen ins Telefon schmatzte, und ehe er antworten konnte, vernahm er die Stimme seiner Frau.

»Tesschen, zieh schon mal deinen Schlafanzug an. Ich komme gleich und helfe dir beim Zähneputzen. Hallo, Sebastian«, wandte sie sich nun an ihn. Er hörte eine gewisse Strenge in ihrer Stimme – wie immer, wenn sie sich über ihn geärgert hatte. Nein, geärgert war nicht passend. Sie war wütend, und er wusste es.

»Hallo, Liebes«, versuchte er, die nahenden Wogen zu glätten.

»Du hast ja schon gehört, was vorgefallen ist«, sprach Hanna weiter.

»Ja, es tut mir leid.« Er beschloss, nicht mehr zu dem Thema zu sagen, über das sie bereits unzählige Male gestritten hatten.

»Ja, mir auch. Und ich mache mir bittere Vorwürfe, weil ich mich damals nicht genug für Tessa eingesetzt habe. Diese permanenten Kränkungen sind jetzt das Ergebnis. Wenn sie alt genug ist ...«

»Nein«, unterbrach er sie schärfer, als er gewollt hatte.

»Doch! Es kommt nicht infrage, dass Tessa in ihrer gesamten Kindheit und Jugend unter ihren Ohren und deiner Verbohrtheit leidet«, fuhr sie ihn an.

»Ich bin nicht verbohrt«, hielt er dagegen und bemühte sich, wieder ruhig zu sprechen. »Ich bin nur vernünftig. Tessa ist perfekt, so wie sie ist und wie die Natur sie geschaffen hat. Eine Schönheitsoperation ist indiskutabel, abgesehen von den Risiken, die jeder medizinische Eingriff mit sich bringt.«

»Schönheitsoperation? Mit dir stimmt doch etwas nicht! Das Kind wird immer wieder gehänselt! So etwas hinterlässt Spuren in der Seele. Davon kann sie einen dauerhaften psychischen Schaden erleiden. Darüber denkst du gar nicht nach, oder?«, regte Hanna sich auf.

»Du übertreibst maßlos. Manchmal denke ich, du bist diejenige, die mit Tessas Ohren ein Problem hat. Tessa hat mir jedenfalls von einem schönen ersten Tag im Kindergarten erzählt, abgesehen von der kleinen Unstimmigkeit am Anfang«, beharrte er.

»Du irrst dich. Ich habe kein Problem mit Tessas Ohren. Aber ich setze mich für unser Kind ein, damit es ihm gutgeht«, hielt Hanna dagegen. »Sebastian, wo ist dein Problem? Rede mit mir! Weshalb verweigerst du dich allem, was mit Medizin zu tun hat?«

Ein Zittern durchlief ihn, und Bilder stiegen vor seinen inneren Augen auf. Bilder, die er nicht sehen wollte. Erinnerungen überfielen ihn, die er ausgelöscht haben wollte, und doch gelang es ihm nicht.

»Ich habe kein Problem«, fuhr er sie an. Sein Mund schien wie mit Nadeln gefüllt. »Ich habe eine gesunde, bodenständige Einstellung. Du spielst etwas hoch. Gute Nacht, Hanna.«

Er legte auf, ehe sie antworten konnte. Das Zittern wurde stärker. Sebastian schlang die Arme um seinen Bauch. Immer wieder prallten sie bei dem leidigen Thema aneinander. Seine Argumente kamen bei seiner Frau nicht an. Er sah seine Kleine auf einem OP-Tisch liegen, in künstlichen Tiefschlaf versetzt, und dazu einen Chirurgen mit Kittel, Maske und einem Skalpell in der Hand, der sich geradezu bedrohlich über Tessa beugte.

Sebastian keuchte, kalter Schweiß brach ihm aus. Niemals würde er es zulassen, dass seine Tochter operiert wurde. Er sah zu seinem Telefon, das auf der Bettdecke lag. Er hätte nicht einfach auflegen dürfen. Und es war nicht richtig gewesen, zu behaupten, sie hätte ein Problem mit den Ohren der Kleinen. Er wusste, dass es nicht so war. Ihre Sorge galt der zarten Seele des Kindes.

Stöhnend ließ er sich rücklings auf sein Bett fallen. Es würde Tage dauern, bis der Haussegen wieder halbwegs geradegerückt war, und gleichsam blieb das Problem bestehen. Hier brauchte er sich gar nichts vorzumachen.

***

Dr. Stefan Holl betrachtete seine Frau Julia mit einem liebevollen Lächeln. Sie drehte sich vor ihm im Kreis.

»Wie findest du mein Yoga-Dress?«, fragte die Mittvierzigerin und sah ihn erwartungsvoll an. Zu einer glänzenden dunkelblauen Leggings trug sie ein locker geschnittenes weißes Shirt.

»Es steht dir fantastisch«, versicherte Stefan, trat zu ihr und küsste sie. »Und nebenbei bemerkt, hast du eine Top-Figur. Unsere vier Kinder, die du zur Welt gebracht hast, sieht man dir nicht an.«

»Danke schön«, erwiderte Julia und lächelte ihm zu. »Nach der Geburt unserer Zwillinge hatte ich schon eine Weile mit dem Gewicht zu kämpfen.«

»Wie du schon sagst, Zwillinge. Die brauchen auch mehr Platz im Bauch«, erinnerte sie Stefan.

»Nach Chris und Juju hatte ich recht rasch die zusätzlichen Pfunde wieder herunten«, sprach Julia weiter.

»Und nun sind alle vier schon ziemlich groß«, resümierte Stefan nachdenklich. Wie schnell die Zeit verging. Die Zwillinge Marc und Dani waren nun bereits zwanzig Jahre alt und zum Studium in eine eigene Wohnung gezogen. Der Fünfzehnjährige Chris wohnte noch zu Hause, ebenso wie natürlich die elfjährige Julia, von allen Juju genannt. Wie rasch würde es gehen, dass auch die beiden Jüngsten das Haus verlassen würden. Es war der Lauf der Zeit, doch Stefan war klar, dass er und seine Frau die Kinder sehr vermissen würden.

»Du meinst also, ich soll das hier nehmen?«, unterbrach Julia seine Gedanken. »Oder lieber das andere?«

Auf dem breiten Doppelbett im Schlafzimmer lagen eine schwarze Sportleggings aus schimmerndem Stoff und ein eng geschnittenes T-Shirt, grün-gold bedruckt.

»Es passt beides wunderbar zu dir und deinen Haaren«, erwiderte Stefan und wickelte spielerisch eine Strähne ihrer dunkelblonden Locken um einen Finger.

Julia lachte. »Du bist mir eine rechte Entscheidungshilfe«, sagte sie.

»Nimm einfach beides«, schlug Stefan vor. »Für einen zehnwöchigen Yoga-Kurs mit zwei Terminen in der Woche kannst du bestimmt etwas Abwechslung in der Garderobenfrage gebrauchen.«

»Du hast mich überzeugt«, antwortete Julia.

»Wann geht der Kurs los? Ich vergesse es immer wieder«, fragte ihr Mann.

»Morgen Vormittag um zehn Uhr. Ich freue mich darauf. Es ist Jahre her, dass ich Yoga gemacht habe, und es hat mir immer gutgetan«, meinte Julia.

»Eine herrliche Uhrzeit. Du kannst frisch und ausgeruht mit sanften Übungen in den Tag starten. Ich würde dich glatt begleiten, aber die Zeit kollidiert mit der Vormittagsvisite.«

»Der Kurs ist ohnehin nur für Frauen«, erwiderte Julia mit unbewegter Miene.

»Wirklich? Wo bleibt denn da die Gleichberechtigung?«, zeigte Stefan sich vorwurfsvoll.

Julia musste lachen. »Das war ein Scherz!«

Stefan schmunzelte. »Ich habe Hunger«, wechselte er das Thema. »Essen die Kinder heute mit uns?«

»Nein, mein Schatz. Juju isst bei ihrer Freundin Clara. Sie ist mit dem Rad zu ihr gefahren und wird um acht Uhr wieder hier sein. Chris ist mit Lukas und Finn im Freibad. Sie wollen sich am Kiosk etwas kaufen.«

»Das nenne ich gesunde Ernährung«, sagte Stefan lächelnd. »Vermutlich gibt es Pommes mit Mayo oder Würstchen mit Ketchup. Ich sehe nach, was Cäcilie heute Gutes für uns vorbereitet hat.«

»Mach das. Ich ziehe mich rasch um, dann können wir essen«, erwiderte Julia.

Er küsste sie noch einmal, diesmal auf die Wange, und verließ den Raum. Aus der Küche duftete es verlockend. Cäcilie, die fünfundsechzig Jahre alte Haushälterin der Arztfamilie, konnte wunderbar kochen und backen. Stefan vermutete, dass sie eine Pizza für den heutigen Abend vorbereitet hatte. Dazu gab es sicher einen erfrischenden Salat.

***

Hanna parkte hinter dem Gebäude, in dem sich die Räume des Yoga-Zentrums ›Sonnengruß‹ befanden, und nahm ihre Sporttasche vom Beifahrersitz. Ihre Eltern hatten ihr zum letzten Geburtstag einen Gutschein für einen Yoga-Kurs geschenkt. Sie war nicht sicher, ob sie Lust darauf hatte, doch sie wollte es zumindest ausprobieren.

Gestern hatte sie mit ihren Eltern telefoniert, um ihnen von Tessas erstem Kindergartentag zu erzählen. Noch immer aufgebracht von dem Vorfall mit Marco, hatte sie sich nicht zurückhalten können und sie auch darüber informiert.

Während ihre Mutter ihrem Ärger über die Haltung des Schwiegersohns Luft gemacht hatte, hatte ihr Vater sich bemüht, Hanna zu beschwichtigen. Es tat ihm wirklich leid für die Kleine und natürlich auch für Hanna, doch er gab die Hoffnung nicht auf, dass Sebastian umdenken würde. Häuften sich die Vorfälle, so würde er hoffentlich begreifen, einen Fehler gemacht zu haben.

Hanna stieg aus ihrem Wagen und ging zum Eingang des Hauses.
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